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einem Umdenken Anlass gegeben. Wir müssen uns von 
der Vorstellung von klar voneinander abgrenzbaren, von 
einem Töpferei- oder Handelszentrum ausgehenden For-
men- und Motivkreisen verabschieden4. Der Ideen- und 
Güteraustausch im spätmittelalterlichen und frühneu-
zeitlichen Zentraleuropa, der neben den Flusssystemen 
auf einem dichten Netz von bestens funktionierenden 
Handelsrouten basierte, ging annähernd reibungslos und 
vor allem sehr schnell vonstatten. Als besonders segens-
reich für die Bildsprache auf Kachelreliefs erwies sich der 
Verlag grafischer Vorlagen. Darüber hinaus wurden aber 
auch sowohl Produktionsmittel wie hochwertige Tone, Pa-
trizen und Model als auch ganze Öfen auf dem Landwe-
ge und/oder per Schiff sowohl kleinräumig als auch über 
teils beachtliche Distanzen hinweg verhandelt (Gaimster 
2001; Mielke 1981). Ein beredtes Beispiel ist ein Kachel-
ofen, der in den 1550er Jahren von Nürnberg aus in das 
baskische Bergara versandt wurde (Perla 1998). Die Rolle 
von Ideen und Güteraustausch lässt sich beispielhaft an 
der Bildfolge der Sieben Freien Künste ablesen, die im 
Folgenden als Serie der Freien Künste Wittenberger Art 
bezeichnet wird (Abb. 1 und 2).

Luther und die Sieben Freien Künste 

 Die Wittenberger Ofenkeramik und ihre Bezüge zu Südwestdeutschland

Harald Rosmanitz

Abb. 1  Allegorie der Geometrie. Blattkachel der Serie der Freien Künste Wittenberger Art, 
Wittenberg/Bürgermeisterstraße 5, Höhe 18 cm (Bestand des Landesmuseums für Vorge-
schichte Halle/Saale, G-237, Fdnr. 11). Siehe auch Abb. 12 im Beitrag von H.-G. Stephan in 
diesem Band.

Quasi Centrum Europae – Wittenberg als Ideen-  

und Motivlieferant für Werke der Kachelkunst

Die Auswertung des archäologischen Fundguts im Rah-
men der Forschungen zum Ernestinischen Wittenberg er-
möglicht in Sachsen-Anhalt erstmals die Zusammenschau 
von reliefierten Ofenkacheln der Spätgotik und der Neu-
zeit für einen komplexen Siedlungsraum1. Die hohe Qua-
lität der oft mehrfarbig glasierten Stücke und die über-
raschende Vielfalt der Bildmotive zeigen, welchen Wert 
man in der wohlhabenden Lutherstadt auf eine optimale 
bildliche Ausstattung des Kachelofens legte, der im Zen-
trum des öffentlichen Alltagslebens des jeweiligen Haus-
besitzers stand. In vielen Fällen sind dabei Bezüge zu re-
formatorischen Inhalten zumindest indirekt beabsichtigt.

Die Wittenberger Ofenkeramiken legen nahe, dass die 
Stadt an der Elbe auf diesem Feld des Kunsthandwerks 
als Trendsetter fungiert haben dürfte2. Dafür lassen sich, 
wie bereits Hans-Georg Stephan herausarbeiten konnte, 
gleich drei entscheidende Faktoren anführen: Neben der 
Bedeutung Wittenbergs als Ideengeber reformatorischen 
Gedankenguts ist auf die für ein halbes Jahrhundert 
dort ansässige Werkstatt von Lucas Cranach 
zu verweisen, deren Malereien und Grafiken 
das deutsche Kunsthandwerk maßgeblich 
beeinflussten (Lücke 1994). Ausgrabungen 
in dem in der Nähe von Wittenberg gelege-
nen Bad Schmiedeberg zufolge verfügten die 
Handwerker dort in der Renaissance über 
adäquate Rohstoffe und Knowhow, um hoch 
qualitätvolle, polychrome, reliefierte Ofen-
keramiken zu fertigen (Stephan 2008b, 55).

Ein Vergleich der aus Wittenberg stammen-
den Ofenkeramiken des 16. und 17. Jahrhun-
derts mit südwestdeutschen Kacheln3 verdeut-
licht darüber hinaus, dass das Wittenberger 
Material lediglich für das zweite Drittel des 
16. Jahrhunderts einen neu zu erschließenden, 
regionalen Formenkreis bildete. Dennoch soll-
te dies nicht als der Weisheit letzter Schluss 
verstanden werden. Die vergleichende Aus-
wertung formgebender Produktionszentren 
auf der Grundlage archäologisch stratifizierba-
ren Fundgutes hat hier in den letzten Jahren zu 

1 Stephan 2008a; Stephan 2008b; Lück 2011; 
Stephan 2011; Kluttig-Altmann 2012. 

2 Ein herzlicher Dank an Prof. Dr. Hans-Georg 
Stephan, Institut für Kunstgeschichte und Ar-
chäologie Europas an der Martin-Luther-Univer-
sität Halle-Wittenberg für die Einsichtnahme  
in das Wittenberger Fundmaterial. Eine durch 

ihn vorgenommene Auswertung des Kachel-
materials ist in Vorbereitung. 

3 Der Abgleich erfolgte mit der Datenbank 
FurnArch, in der derzeit 43.223 Ofenkeramiken 
aus Südwestdeutschland und den angrenzen-
den Regionen erfasst sind (Stand vom 17. 
Oktober 2012) (Rosmanitz 2011a). 

4 Zur Problematik der seit Ende des 19. Jahrhun-
derts von Seiten der Kunstgeschichte stetig vo-
rangetriebenen Definition von Formenkreisen 
für Werke der Kachelkunst vgl. Hallenkamp-
Lumpe 2006, 192 f.



191

TAGUNGEN  DES  LANDESMUSEUMS  FÜR  VORGESCH ICHTE  HALLE  ·  BAND  3  ·  2013

H A R A L D  R O S M A N I T Z

Abb. 2a  Allegorie der Astronomie. Blattkachel der Serie der Freien Künste Wittenberger Art, Wittenberg, Bürgermeisterstr. 5.  
(Bestand des Landesmuseums für Vorgeschichte Halle/Saale, G-237, Fdnr. 12)

Abb. 2b  Allegorie der Astronomie. Blattkachel der Serie  
der Freien Künste Wittenberger Art, Mansfeld/Goldener Ring, 
Höhe 18,5 cm (Bestand des Landesmuseums für Vorgeschichte 
Halle/Saale, MSH A-4542 Bef.591 Fdnr.22 1).

Die Serie der Sieben Freien Künste Wittenberger Art

Die Schauseite der annähernd quadratischen Kacheln, 
von denen sich in Wittenberg und Mansfeld Fragmente 
von fünf Stücken5 fanden, zeigen jeweils in Flachrelief 
vor glattem Hintergrund die Halbfigur einer Frau. Ihr 
pausbäckiges Gesicht mit Doppelkinn entspricht nicht 
unbedingt dem heutigen Schönheitsideal. Eine solche 
Wiedergabe der Physiognomie wurde zum Zeitpunkt der 
Entstehung der Reliefs in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
als wesentliches Merkmal einer idealisierten, gut situier-

ten Persönlichkeit empfunden. Gleiches gilt für den auf 
den Reliefs zumindest rudimentär erkennbaren Schmuck 
und die hochwertige Kleidung. Die Frau trägt auf ihrem 
leicht zur Seite gewendeten Kopf über einer hoch ausra-
sierten Stirn ein metallenes Schapel (Heierli 1933). Der 
kranzförmige Kopfschmuck zeichnete seit dem 12. Jahr-
hundert adelige Jungfrauen bei ihren gemeinsamen Früh-
lingstänzen aus. Das Schapel bestand zunächst aus Blu-
men und wurde später durch einen Stirnreif aus Metall 
oder durch eine golddurchwirkte Borte ersetzt. Das leicht 
gewellte offene Haar der Frau ist weitgehend von einem 
Haarnetz bedeckt. Die im Halbbild dargestellte Frau 
trägt ein eng tailliertes Leibchen mit breitem Miederaus-
schnitt und einem fein plissierten Einsatz mit Stehkra-
gen. Darauf liegen entweder zwei sich überschneidende 
Gliederketten aus Edelmetall oder ein eng anliegender, 
tordierter Halsreif mit kleinem Medaillon. An den hoch-
geschobenen Ärmeln fehlen die für diese Zeit typischen, 
von Nesteln zusammengehaltenen Schlitze. Die Ärmel 
erweitern sich vom Ellenbogen abwärts trichterförmig. 
Unter dem Leibchen schaut ein in gleichmäßige Falten 
gelegter Rock hervor. Die Tracht steht in der Tradition der 
deutschen Mode der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
Der Rüschenbesatz am Stehkragen zeigt bereits erste An-
klänge der spanischen Hoftracht, die sich ab 1550 in Mit-
tel- und Süddeutschland durchsetzen sollte (Sarri 1992; 
Zander-Seidel 1990). Weder in den Gesichtszügen, noch 
am Schapel oder an den übrigen Kleidungsteilen finden 
sich individuelle Merkmale, anhand derer die Dargestell-
te als historisch nachweisbare Persönlichkeit identifiziert 
werden könnte. In ihren Händen hält die Frau jeweils ein 
übergroß dargestelltes Werkzeug oder Instrument. Hinzu 
kommt in zwei Fällen je ein Kleinkind. Die Begründung 
für die Attribute liefert die vom Kopf leicht überdeckte 
Inschrift unterhalb der Bogenlaibung. Sie betitelt in La-
tein die Frau als Verkörperung einer der Sieben Freien 
Künste.

5 Herzlichen Dank an Mirko Gutjahr und Ralf Kluttig-Altmann vom LDA Halle für die Einsichtnahme in das Fundmaterial.
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Grundlagen des humanistischen Bildungsideals …  

und ihre Varianten

Die Serie der Freien Künste (Lück u. a. 2011), die artes 

liberales, setzten sich seit der Antike von den Technischen 
Künsten, den artes mechanicae ab, die ihrerseits zum 
praktischen Lebenserhalt notwendig sind. Die Sieben 
Freien Künste bildeten die Grundlage des Unterrichts in 
den mittelalterlichen Klosterschulen und gewannen seit 
dem 12. Jahrhundert in zunehmendem Maße Einfluss auf 
die Zusammensetzung der Lehrveranstaltungen an den 
Artistenfakultäten der neu gegründeten Universitäten. 
Wie die Sieben Tugenden werden die Freien Künste in 
zwei Gruppen zusammengefasst, in das Trivium mit 
Grammatik (Rute), Rhetorik (Tafel und Griffel) und Di-
alektik (Schlange), sowie in das Quadrivium mit Arith-
metik (Rechenbrett), Geometrie (Zirkel), Musik (Musik-

Abb. 3  Rekonstruktion der Serie der Freien Künste Wittenberger Art: Grammatik I nach Speyer, 
Greifengasse (Historisches Museum der Pfalz, Speyer, Inv. Nr. 56); Rhetorik II: nach Karlsruhe  
Durlach, Rebenstraße (Privatbesitz); Philosophie III: nach Bad Dürkheim, Hardenburg (Speyer 
Landes archäologie, Außenstelle Speyer); Dialektik IV: nach Bad Dürkheim, Hardenburg (Speyer  
Landesarchäologie, Außenstelle Speyer); Geometrie V: nach Wittenberg/Bürgermeisterstraße 5, 
(Bestand des Landesmuseums für Vorgeschichte Halle/Saale, G-237, Fdnr. 11); Musik VI: nach Prag, 
Burg, Kaiserliche Küche (Prag, Denkmalamt, Inv. Nr. 12491 nach Brych/Strehlikova/Zeglitz 1990);  
Astronomie VII: nach Wittenberg/Bürgermeisterstraße 5 (Bestand des Landesmuseums für Vorge-
schichte Halle/Saale, G-237, Fdnr. 12).

Figur und Schriftzug werden von einer Rahmenarchitek-
tur umschlossen. Von den beiden hierbei zum Einsatz 
kommenden Varianten hat sich der Kachelproduzent in 
Mansfeld und Wittenberg für die schlichtere entschie-
den. Der als Arkade ausgebildete Rahmen setzt sich aus 
lisenenbesetzten Pfeilern zusammen, über denen sich 
ein stark gedrückter Segmentbogen mit blütenbesetz-
ter Bogenlaibung und zahnschnittbesetzter Archivolte 
spannt. Die Zwickel in den beiden oberen Ecken sind un-
verziert.

I
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V

III

VI

VII
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instrument) und Astronomie (Astrolabium). In der Mitte 
des 16. Jahrhunderts wird das Bildthema von zahlreichen 
Künstlern aufgegriffen. Es geht dabei um die Manifesta-
tion der Grundlagen des humanistischen Bildungsideals.
Bislang verfügen wir über keinen Bestand, in dem sich 
sämtliche Reliefs der Serie Wittenberger Art erhalten ha-
ben. Dennoch ist es möglich, mithilfe von Modeln und 
Kacheln (siehe z. B. Abb. 2a und b) aus 12 Fundorten fünf 
unterschiedliche Innenfelder vollständig und zwei zu-
mindest in Teilen zu rekonstruieren (Abb. 3)6. Die Witten-
berger Bildfolge weicht von der traditionellen Abfolge ab, 
indem in ihr eine weitere Geisteswissenschaft verkörpert 
wird, die Philosophie7. Möglicherweise ersetzte sie die 
Arithmetik. Damit stand dem Kachelproduzenten und in 
beschränktem Umfang wohl auch dem Endverbraucher 
eine siebenteilige Folge zur Verfügung. Die Reihung der 
Künste wird auf den Kacheln durch römische Ziffern her-
vorgehoben. Sie wirkt willkürlich. Die Zweiteilung der 
Bildfolge in Trivium und Quadrivium findet keine Be-
rücksichtigung.

Im Gegensatz zu jüngeren, auf Kachelreliefs übertra-
genen Bilderfolgen der Freien Künste lässt sich für die 
Wittenberger Serie keine grafische Vorlage nachweisen. 
Die nur in Details abgewandelte Darstellung der Haupt-
akteurin legt ebenso wie die teils sehr unbeholfen ein-
gearbeiteten, im Größenvergleich nur selten stimmigen 

Attribute nahe, dass die Bilderfolge nach einer einzigen 
Vorlage gearbeitet und dann entsprechend abgewandelt 
wurde. Der stilistische Einfluss der Cranachwerkstatt ist 
unverkennbar.

Wittenberg, Speyer, Deventer – Ein Relief on tour

Bei der Kartierung der bislang bekannten Model und 
Kacheln (Abb. 4) kommt dem Werkstattbruch aus der 
Großen Greifengasse in Speyer eine zentrale Bedeutung 
zu. Die Werkstatt wurde im Jahre 1870 bei Bauarbeiten 
entdeckt. Beim Großteil der unsachgemäß geborgenen 
Arbeitsstücke und Fehlbrände handelt es sich um annä-
hernd vollständige Model. Hinzu kommt der Fehlbrand 
einer grün glasierten Blattkachel mit dem Pfalzgrafen bei 
Rhein8. Ein Großteil des Konvoluts wurde in das Histo-
rische Museum der Pfalz verbracht9. Von besonderem 
Interesse für die vorliegende Abhandlung ist ein Model 
aus der Serie der Freien Künste Wittenberger Art. Im Ge-
gensatz zu den sachsen-anhaltinischen Stücken verfügt 
das Speyrer Model der Grammatik über einen wesentlich 
aufwendigeren Rahmen (Abb. 5)10. Die mit vorgesetzten 
tordierten Halbsäulen untergliederten Pfeiler mit ran-
kenbesetzter Bogenlaibung fügen sich zu einer zentral-
perspektivisch gestalteten Arkade zusammen. Auf der 

Abb. 4  Verbreitung 
der bislang bekannten 
Model und Ofenka-
cheln der Serie der 
Freien Künste Witten-
berger Art.
Legende: blau: Herstel-
ler; rot: Verbraucher; 
Quadrat: einfacher 
Rahmen; Dreieck: 
Rahmen mit musizie-
renden Putten; Kreis: 
Rahmen unbekannt.

6 Bei den beiden nur teilweise rekonstruierbaren 
Darstellungen handelt es sich um die Allegorie 
der Philosophie und der Dialektik. In beiden 
Fällen stammen die dafür heranziehbaren 
Kachelfragmente von der Hardenburg bei Bad 
Dürkheim (Speyer, Landesarchäologie, Außen-
stelle Speyer, ohne Inv. Nr.). 

7 Auf den Fragmenten mit der Philosophie von 
der Hardenburg (Speyer, Landesarchäologie, 

Außenstelle Speyer, ohne Inv. Nr.) und aus 
Sinsheim (Sinsheim, Stadt- und Freiheitsmuse-
um, ohne Inv. Nr.) hat sich noch der Schriftzug 
»….SOPHIA II« erhalten. 

8 Speyer, Historisches Museum der Pfalz, Inv. Nr. 
HM 01209. 

9 Appuhn-Radtke/Kayser 1986, bes. 872 f., 
Kat. Nr. S30-S32; Schandein 1872. Durch die 
Publikation eines Teils der Bestände durch 

Konrad Strauss in seiner posthum im Jahre 
1983 erschienenen Abhandlung (Strauss 1983, 
63–67 Taf. 121–133) fand der aller Wahrschein-
lichkeit nur selektiv geborgene Modelbestand 
auch überregionale Beachtung. Eine Durchsicht 
in den Depots des Historischen Museums der 
Pfalz 2010/11 erbrachte weitere, vermutlich 
dem Werkstattabfall zugehörige Modelfrag-
mente sowie eine Patrize. Eine stilistische 
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Rahmenarchitektur sitzen zwei mit Knickhalslaute und 
Fiedel musizierende Putten. Eine in ihren Abmessungen 
mit dem Speyerer Model übereinstimmende Negativform 
im nahegelegenen Enkenbert-Museum in Frankenthal 
weist bei gleichbleibendem Rahmen in seinem Innenfeld 
die Verkörperung der Geometrie auf. Das Stück dürfte 
mit einiger Wahrscheinlichkeit der Werkstattausstattung 
der Großen Greifengasse zugewiesen werden können11. 
Hierfür lässt sich neben frappanten Übereinstimmungen 
in Abmessungen und Reliefschärfe auf die gleichartige 
keramische Masse verweisen, aus der beide Werkstücke 
bestehen. Damit ist davon auszugehen, dass in der freien 
Reichsstadt am Oberrhein gleich mehrere Teile der Bil-
derfolge gefertigt werden konnten. 

Die Werkstatt in der Großen Greifengasse verfügte in 
der Blüte ihrer Produktion in den 1550/60er Jahren über 
einen Bestand von mindestens 60 hochwertigen Modeln 
zur Fertigung von Kacheln und Appliken. Model mit 
Berman-Rahmen (Strauss 1983, Taf. 132) zeigen, dass dort 
zu jener Zeit Kacheln produziert wurden, deren Dekore 
anderenorts entwickelt und europaweit zum Einsatz ka-
men12. Die Bandbreite der anderen Motive reicht von ein-
fachen Tapetenmustern bis zu perfekt durchkomponier-
ten, mehrfigurigen Handlungsabläufen des Alten und des 
Neuen Testaments. Dabei ergeben sich im Bildprogramm 
deutliche reformatorische Tendenzen13. Das Modelfrag-
ment einer »Reformationskachel« engerer Auslegung 
mit Passionsszenen unter einem mehrzeiligen Schriftzug, 
wie er auch Kacheln des Grafenegger Kachelofens zier-
te (Strauss 1966, 90–103), findet sich ebenso in dem Be-
stand wie ein Model mit dem Halbbild des Landgrafen 

Philipp von Hessen, dessen Konterfei in seiner Rolle als 
Fürsprecher der Reformation gerne und in zahlreichen 
Abwandlungen auf Ofenkacheln verewigt wurde (Rosma-
nitz 2011b, 56 Abb. 2).

Es ist jedoch davon Abstand zu nehmen, in der Grei-
fengasse von einer konfessionsgebundenen Produktion 
zu sprechen, die exklusiv die protestantische Oberschicht 
der Reichsstadt Speyer und die umliegenden Adelspaläste 
im Pfälzer Bergland und im Rhein-Neckar-Raum mit den 
passenden Ofenkeramiken versorgte. Zwar lassen sich 
Negativformen für Blatt- und Gesimskacheln mit dem 
kurpfälzischen Wappen noch gut in diesem Zusammen-
hang einbinden. Schwieriger, wenn nicht gar unmöglich, 
erscheint dieser Argumentationsansatz bei dem Model 
einer Blattkachel mit dem Wappen des Speyerer Bischofs 
Marquard von Hattenstein (reg. 1560–1581) (Strauss 
1983, Taf. 121.2). Formal entspricht die Negativform 
der Ausgestaltung des Wappens eines weiteren Models, 
welches vermutlich zur Fertigung von Appliken auf Blu-
men- und Pflanztöpfen diente (Strauss 1983, Taf. 133.4). 

Die regional stark eingeschränkte Absatzmöglichkeit der 
letztgenannten Produkte heraldischer Prägung spricht 
für eine regionale, eigenständige Fertigung solcher Ka-
chelreliefs. Damit waren entweder die Werkstatt in der 
Großen Greifengasse oder ein eng mit dieser zusammen-
arbeitender Betrieb eigenständig in der Lage, Motive in 
hoher Qualität zu entwickeln.

Die Bezüge von Wittenberger Kacheln zu dem Model-
fund aus der Großen Greifengasse in Speyer gehen über 
die Serie der Sieben Freien Künste Wittenberger Art hi-
naus. So wurden in der Juristenstraße 7 in Wittenberg 

Abb. 5a und b
Allegorie der 
Grammatik. 
Model der 
Serie der 
Freien Künste 
Wittenberger 
Art; Speyer, 
Greifengasse, 
Höhe 22,8 cm 
(Bestand des 
Historischen 
Museums der 
Pfalz Speyer, 
Inv. Nr. 56). a: 
Vorderseite, b: 
Rückseite.

a b

Analyse erschloss in der Folge eine deutliche 
zeitliche Streuung der Darstellungen. Sie reicht 
bis in die 1520er Jahre zurück und bildet einen 
Schwerpunkt in den 1550/60er Jahren aus. Das 
bald nach 1600 gefertigte Model einer Gesims-
kachel mit Löwenköpfen in einer Arkade mit 
pfeilbesetzten Pfeilern (wie Döry 1978) dürfte 
damit den Abschluss einer nahezu 100-jährigen 
Kachelproduktion markieren. In der Folge über-

nahmen Werkstätten in den Wirtschaftszentren 
Heidelberg (Heukemes 1986) und Mannheim 
(Wirth 2005) die Rolle der Werkstatt in der 
Großen Greifengasse als Trendsetter. 

10 Kachelmodel mit der Allegorie der Grammatik, 
22,8 x 22,0 cm (Speyer, Historisches Museum 
der Pfalz, Inv. Nr. HM 56 f) (Strauss 1983, Taf. 
128.4). 

11 Kachelmodel mit der Allegorie der Geometrie, 

22,5 x 21,5 cm (Frankenthal, Enkenbert-Muse-
um, Inv. Nr. HM 820) (Rosmanitz 1996b). 

12 Fritsch 1990; Hallenkamp-Lumpe 2006, 
158–161; Stephan 2008b, 60. 

13 Zur aktuellen Diskussion um den Begriff der 
»Reformationskachel«: Hallenkamp-Lumpe 
2006, 224–242; Oude-de Wolf/Vrielink 2012b, 
114–148; Oude-de Wolf/Vrielink 2012a; Ste-
phan 2008b, 59–62. 
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Fragmente von gleich zwei Blattkacheln mit dem rech-
ten Bildfeld einer zweiteiligen Abendmahlszene in einer 
Arkade mit Pfeilern, rankenbesetzter Bogenlaibung mit 
Maske im Bogenscheitel, sowie mit einem trommelnden, 
beziehungsweise Dudelsack spielenden, sitzenden Putto 
im Zwickel ausgegraben. Aus demselben Kontext stammt 
das rahmengleiche Fragment einer Blattkachel mit dem 
Halbbild des Landgrafen Philipp von Hessen. Die Bildfel-
der der Kachelreliefs lassen sich durch übereinstimmen-
de Model aus Speyer vervollständigen14. Eine solche Bal-
lung von Motivgleichheiten ist vor dem Hintergrund der 
Distanz beider Städte zueinander bislang einzigartig. Zu-
dem ist wegen der selektiven Materialerhaltung sowohl 
in Speyer als auch in der Lutherstadt Wittenberg davon 
auszugehen, dass die Deckungsgleichheiten im Motiv-
schatz ursprünglich weit über die genannten Beispiele 
hinausgegangen sein dürften. 

Ein weiterer Produktionsort der Serie Wittenberger 
Art befand sich in der Rebenstraße in Karlsruhe-Durlach. 
In dem unmittelbar westlich an das frühneuzeitliche 
Schloss des Markgrafen von Baden-Durlach angrenzen-
den Handwerkerviertel fanden sich in einer Tonaufberei-
tungsgrube einer Hafnerei die verworfenen Fehlbrände 
mehrerer grün glasierter Kacheln mit der Allegorie der 
Rhetorik (Abb. 6)15. Die schollig aufgeworfene Glasur an 
der Vorderseite und breite Risse auf den Kacheln aus der 
Rebenstraße weisen diese als verworfene Fehlbrände aus. 
Fragmente aus der Mittelstraße, der Jägerstraße und vom 
Saumarkt künden von dem Einbau solcher Kacheln in 
mehrere renaissancezeitliche Öfen innerhalb des Mauer-

berings der ehemaligen oberrheinischen Residenzstadt. 
Damit konnte in Durlach sowohl die rezipierende Pro-
duktion als auch ein annähernd flächig über die Innen-
stadt gestreutes Verbrauchermilieu archäologisch erfasst 
werden. 

Beachtenswert ist die Verwendung einer schlichten 
Rahmenarchitektur Mansfelder und Wittenberger Prä-
gung. Der Rahmen findet seine kleinräumige Parallele auf 
den Kacheln mit dem ungleichen Liebespaar vom Durla-
cher Saumarkt16.
Funde weiterer Fragmente von der Wasserburg von 
Eschelbronn und aus der Hardenburg bei Bad Dürkheim 
bestätigen die Beliebtheit des Motivs in Nordbaden und 
in der Pfalz. Im weiteren Einzugsbereich der Speyerer 
Werkstätten liegen die Burg Wildenstein bei Eschau und 
die Wertheimer Burg (Rosmanitz 2011/12). Letztere er-
brachte unter anderem Fragmente von polychrom glasier-
ten Stücken der Serie. Dass die Serie in Sachsen-Anhalt 
über die Lutherstädte Mansfeld und Wittenberg hinaus 
verbreitet war, zeigt ein unglasiertes Innenfeldfragment 

Abb. 6a und b  Allegorie der Rhetorik. Blattkachel der Serie der Freien 
Künste Wittenberger Art. a: Karlsruhe-Durlach, Rebenstraße 4, Höhe 
18,9 cm (Privatbesitz); b: rekonstruierende Umzeichnung.

b

a

14 Speyer, Historisches Museum der Pfalz, 
Inv. Nr. HM 52a bzw. 56k (Strauss 1983, Taf. 
128.1–2 sowie Taf. 131.3–4). Ein mit den 
Wittenberger Fragmenten vergleichbares, 
polychrom gearbeitetes Kachelrelief stammt 

aus der Wasserburg Gölitzsch in Rodewisch im 
Vogtland (Bundszus 2012, bes. 251 f. Abb. 17). 

15 Kachel mit der Allegorie der Rhetorik, 
 19,0 x 18,0 cm (Karlsruhe-Durlach, Privatbesitz). 
16 Rosmanitz/Lutz 1991, Abb. 176. Andere 

Ausformungen dieses nach einer Vorlage 
von Lucas Cranach gearbeiteten Motivs von 
der Burg Eisenberg und aus Salzburg weist 
dagegen die aufwendige Rahmenvariante mit 
den musizierenden Engeln in den Zwickeln 
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einer Kachel mit dem Motiv der Freien Künste Witten-
berger Art aus Magdeburg (Abb. 7). Das Stück stammt 
aus dem Werkstattschutt einer bereits in der Mitte des 
16. Jahrhunderts tätigen, geschirr- und kachelproduzie-
renden Hafnerei auf dem Areal Regierungsstraße/Bärstra-
ße, die der Zerstörung der Stadt an der Elbe am 10. Mai 
1631 zum Opfer fiel17. Die Achse Wittenberg-Oberrhein/
Rhein-Main-Raum lässt sich darüber hinaus um ein Pro-
duktionszentrum im Umfeld des Prager Burgbergs erwei-
tern18. Aus diesem dürfte auf die Prager Burg (Brych u. a. 
1990, 110 f. Kat. Nr. 254–258), nach Radeč u Sedlčan und 
Slavětín (Brych/Rendek 2004, 172 f. Kat. Nr. 414, 416), so-
wie nach Kostelc nad Černými Lesy (Durdík/Hazlbauer 
1993) geliefert worden sein. Es spricht alles dafür, dass 
auch ein Fragment aus dem Minoritenkloster in Brünn 
in diesem Werkstattkontext stehen dürfte. (Jordánková/
Loskotová 2005). Ausschließlich dem Verbrauchermilieu 
zuzuweisen ist im Nordwesten des Erfassungsraums ein 
gehäuftes Aufkommen im niederländischen Deventer 
und Zwolle19.

Mit den bislang publizierten oder in einer Datenbank 
erfassten Stücken wurde lediglich ein winziger Bruchteil 
der gesamten Produktion erfasst. Flächendeckende, meist 
räumlich stark beschränkte Materialaufnahmen, wie sie 
für Mansfeld und Wittenberg, für Deventer und Zwolle 
oder auch Karlsruhe-Durlach vorliegen, geben uns eine 
erste Vorstellung über den Dreiklang von Ideengeber, 
Handwerker und Endverbraucher. Mit der Verbreitung 
der Serie der Künste Wittenberger Art streifen wir die 
Lebenswelten der Reformatoren im Ernestinischen Wit-
tenberg ebenso wie in der Baden-Durlach‘schen Residenz, 
die sich bereits im zweiten Drittel des 16. Jahrhunderts 
durch ihre Buchdrucke reformatorischer Prägung über 
den Oberrhein hinaus einen Namen machte (Langenfeld 
1976). Mit Speyer, Prag, Deventer und Zwolle lassen sich 
überregional agierende Wirtschaftszentren fassen. Die 
Bürger dieser Städte brachten ihren Reichtum unter an-
deren damit zum Ausdruck, indem sie ihre »Gute Stube« 
mit Heizungen ausstatteten, auf denen die modernsten 
Bildinhalte Platz griffen.

Ein erster Versuch, den Werdegang der Wittenberger 
Serie auf der Basis der bislang zusammengetragenen In-
formationen zumindest in groben Zügen zu skizzieren, 
beginnt in der Lutherstadt. Hier bereiteten die in den 
1530/40er Jahren verlegten Schriften der Reformatoren 
den Boden dafür, dass solche Bildideen sich in humanis-
tischen Kreisen etablieren konnten. Die Rolle der ortsan-
sässigen Cranach-Werkstatt bei der bildnerischen Umset-
zung dieser Ideen ist unumstritten, lässt sich allerdings 
für die Kachelserie in Ermangelung einer grafischen 
Vorlage nicht lückenlos belegen. Bald schon dürften die 
Anregungen der Cranach-Werkstatt in Form von drei-
dimensionalen Kachelreliefs ihren Nachhall gefunden 
haben. Es bleibt unklar, ob dieser entscheidende Schritt 

im heutigen Bad Schmiedeberg oder erst im Umfeld der 
Werkstatt der Großen Greifengasse in Speyer erfolgte. In 
jedem Fall spielte die letztgenannte, hochkarätige Werk-
statt bei der Etablierung des Motivs in Südwestdeutsch-
land eine entscheidende Rolle. Sie belieferte das städti-
sche Patriziat und die umliegenden Adelssitze rechts 
und links des Rheins mit ihren Produkten. Dem Trend 
konnten sich weder der am Kaiserhof omnipräsente Graf 
von Wertheim, noch dessen nördlicher Nachbar, der Graf 
von Rieneck, verschließen. Letzterer ließ sich auf seinem 
Verwaltungs- und Jagdsitz Wildenstein bei Eschau einen 
Kachelofen mit der Serie der Freien Künste Wittenber-
ger Art setzen. Fernhandelsrouten spielten bei der Ver-
breitung der Reliefs eine entscheidende Rolle. Nur so ist 
das Auftauchen der Serie im böhmischen Prag und im 
niederländischen Deventer und Zwolle erklärbar. Dass 
solche Stücke in den Niederlanden mit seinem gemäßig-
ten Klima auftreten, in welchem Repräsentationsräume 
traditionell durch Kamine beheizt wurden, verleiht den 
dortigen, fast durchweg polychrom glasierten Stücken ei-
nen Exotenbonus. Die Motive mussten auf ihrem Weg an 
den Niederrhein die Handelsmetropole Köln passieren.  
Es verwundert, dass die Serie in der Domstadt mit ihrer  
qualitätvollen Produktion von Ofenkacheln mit reforma-
torischen Bildinhalten keinen Nachhall fand. Hier über-
sprang man die Erstserie, indem die von Künsteserien 
des Nürnbergers Sebald Beham bekannten Kompositi-
onen auf Kachelreliefs übertragen wurde (Unger 1988, 
122–128). 

Die Nürnberger Kleinmeister legen nach

Die Innovation aus dem fränkischen Nürnberg wirkte 
sich auf die Serie der Künste Wittenberger Art verhee-
rend aus. Bereits vor der Mitte des 16. Jahrhunderts pro-
duzierten Hafner in Süd- und Mitteldeutschland eine Se-
rie mit ganzfigurigen Allegorien der Freien Künste, deren 
Attribute der Wittenberger Serie entsprachen (Perla 1998, 

Abb. 7  Allegorie der 
Dialektik. Innenfeld 
einer unglasierten 
Blattkachel der Serie 
der Freien Künste 
Wittenberger Art, 
Magdeburg, Regie-
rungstraße/Bärstraße, 
Höhe 4,8 cm (Bestand 
des Landesmuseums 
für Vorgeschichte 
Halle/Saale, Inv. Nr. 
2012–753/790MD 
Bef. 329-335).

auf (Kulick 1985, 103 Abb. 12 f.). 
17 Ich danke Frau Andrea Ditmar-Trauth, Münster, 

für die Möglichkeit der Durchsicht des Fundguts. 
18 Ich danke Herrn Dr. Jaromir Žegklitz, Archaia 

Praha, für die Hinweise auf böhmische 

und mährische Fundstücke. Bei einem der 
böhmischen Produzenten könnte es sich, wie 
Žegklitz schlüssig darlegte, um den in Prag 
ansässigen Adam Špaček handeln (Žegklitz 
u. a. 2009). 

19 Oude-de Wolf/Vrielink 2012b, 605–609 
Kat. Nr. 241–247. De Oude bezeichnete die 
Verkörperung der Astronomie irrtümlicher-
weise als die Allegorie der Weitsicht (Pruden-
tia) aus der Bilderfolge der Tugenden. 
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66 f.; Kammel 2011, bes. 47 f.). Ein Hans Elsesser zuge-
schriebener Ofen in Zwickau belegt die Verbreitung des 
Motivs bis nach Sachsen20. Den Durchbruch als Trendset-
ter erzielte Nürnberg mit der 1560/61 entstandenen Serie 
nach Vorlagen von Sebald Beham. Die Ikonographie steht 
im Mittelpunkt der Darstellung. Geflügelte Frauengestal-
ten mit Lorbeerkranz in den Haaren weisen sich durch 
wenige Attribute und Schriftzüge als Vertreterinnen der 
artes liberales aus. Die Reliefs halten sich weitgehend an 
die Vorgaben der Grafik Behams von 1539. Details, wie 
die Architektur im Bildhintergrund, fehlen. Zudem wür-
den diese im vergröbert zeichnenden Kachelrelief kaum 
zur Geltung kommen. Wie die Vorlagen, so bestechen 
auch die Reliefs durch klare Linienführung und eine aus-
gewogene Anordnung der Bildteile. Auch in der Speye-
rer Werkstatt in der Greifengasse bot man den künftigen 
Ofenbesitzern die Beham‘sche Serie an. Erhalten haben 
sich dort die Model der Arithmetik, Astronomie, Gram-
matik und Rhetorik. Ein Blick auf die Verbreitungskarte 
lässt eine sehr enge Anbindung der Verbreitung des Mo-
tivs an den Rhein und den Main erkennen21.

Die Kacheln nach Vorlagen eines weiteren Nürnberger 
Kleinmeisters, Georg Pencz, zeigen jeweils eine sitzende 
Frau neben einem Putto22. Die Szenerie ist mit einer Viel-
zahl von Attributen ausgestattet. Innenfeld und Rahmen 
weisen die Jahreszahl 1588 und das Monogramm VF auf. 
Die Jahreszahl nennt, wie auch auf den Reliefs der Beham-
Serie, nicht den Zeitpunkt der Kachelabformung oder das 
Herstellungsdatum des Models, sondern den Zeitpunkt 
der Anfertigung der Patrize, also jener Urform, aus der 
man die Model selbst abnahm. Der Meister VF gibt sich 
mit seiner Signatur als Schöpfer zahlreicher renaissance-
zeitlicher Kachelreliefs zu erkennen23. Sie finden sich so-
wohl in Norddeutschland als auch in der Nordschweiz. 
Die Datierung und das Monogramm des Künstlers, der 
im Umfeld der Nürnberger Kleinmeister anzusiedeln ist, 
wurden noch auf Kacheln aus dem 17. Jahrhundert über-
nommen. Demnach versteht sich die Signatur als Gütezei-
chen. Im Vergleich mit den anderen Serien kommt den 
Reliefs nach Pencz eher eine dekorative Rolle zu. Bewusst 
sind Freiflächen vermieden. Die vielteilige Darstellung 
der Szene und ihre Kombination mit mindestens drei 
ebenfalls sehr kleinteiligen Rahmenarchitekturen erwe-
cken den Eindruck, als ob sich der Bildinhalt fast vollstän-
dig dem Dekor unterordnet. 

Deutlich klarer strukturiert sind Reliefs, die nach einer 
im Jahre 1579 verlegten Bilderfolge des Nürnberger Jost 
Amman gearbeitet wurden24. Der ab 1605 in Frankfurt 
am Main tätige Johannes Vest (Lauffer 1903; Simon 1921) 
band das Motiv Amman‘scher Prägung in querrechtecki-
ge Kacheln ein. Das Zentralmotiv sitzt in einem runden, 
mit Beschlagwerk besetzten Medaillon, das seinerseits 
beidseitig von stehenden Putten gehalten wird (Lasch 

2003, bes. 46 Abb. 5). Die Kachel wurde in der Folge fester 
Bestandteil monumentaler Kombinationsöfen für die neu 
auszustattenden Adelssitze im Rhein-Main-Raum. Eine 
Vorstellung über die ursprüngliche Gestalt eines solchen 
keramischen Meisterwerks und den Einbau der Bildfolge 
im unteren Drittel des keramischen Oberofens gibt uns 
der aus Rodheim von der Höhe stammende Ofen im Wet-
teraumuseum in Friedberg/Hessen. Welche Wertschät-
zung der frühbarocken Vest‘schen Werkstatt in Frankfurt 
am Main entgegengebracht wurde, führt die Ausstattung 
des Friedrichsbaus des Heidelberger Schlosses vor Au-
gen. Anlässlich seiner Errichtung ließ Friedrich IV. von 
der Pfalz um 1607 Öfen mit entsprechenden Kacheln in 
den dort neu entstandenen Repräsentationsräumen set-
zen (Rosmanitz 1996a).

Die Übernahme von Bildvorlagen Antwerpener Ma-
nieristen kulminierte in einer Relieffolge der in Nürn-
berg ansässigen Werkstatt von Georg Vest d. J. aus der 
Zeit um 1630 (Franz 1981, 126 Abb. 413 f.). Als Vorla-
ge dienten Kupferstiche von Cornelis Jacobsz Drebbel 
(1572–1633) nach Hendrick Goltzius. Der Personifika-
tion wird jeweils ein im Hintergrund agierender Mann 
zur Seite gestellt. Im Rahmen der für den Manierismus 
Antwerpener Prägung typischen Doppeldeutigkeit der 
Darstellungen mutiert dieser über die Bildfolge hinweg 
vom Knaben zum Greis. Die so zum Ausdruck gebrachte 
Vergänglichkeit beschränkt sich jedoch nicht nur auf die 

Abb. 8  Allegorie der Musik. Blattkachel der Serie der Freien Künste Wit-
tenberger Art. (Bestand des Landesmuseums für Vorgeschichte Halle/Saale, 
MSH A-4542 Bef.558 Fdnr.07 bef.592 Fdnr.01).

20 Langer 1914. Yves Hoffmann und Stefan  
Krabath sprechen sich gegen eine Werkzu-
weisung an Hans Elsesser aus (Hoffmann 
2009, 246 Anm. 3; Krabath 2012, bes. 145). 

21 Die Verbreitungskarte basiert auf der Material-
erfassung im Rahmen von FurnArch (Stand 
vom 17. Oktober 2012). 

22 Ade 1989, 16–22; Ose 1997; Rosmanitz 1993; 
Steinberger 1999. 

23 Henkel 1999, Bd. 1, 70; Strauss 1983, 44–46. 
Herbert Hagn verwies auf ein Kachelfragment 
aus Scheuring bei Landshut mit der Allegorie 
der Musik und der Hafnersignatur GB  
(Hagn 1984). 

24 Gschnitzer/Menardi 1986, 52 Kat. Nr. 98;  
Konze/Röwer-Döhl 1990, Taf. 16.K17; Strauss 
1983, Taf. 23.2.



198

TAGUNGEN  DES  LANDESMUSEUMS  FÜR  VORGESCH ICHTE  HALLE  ·  BAND  3  ·  2013

 D I E  W I T T E N B E R G E R  O F E N K E R A M I K  U N D  I H R E  B E Z Ü G E  Z U  S Ü D W E S T D E U T S C H L A N D

Bilderfolge der Freien Künste. Auch andere Kachelserien 
nach Antwerpener Vorlagen, wie die Jahreszeiten nach 
Jacob Mattham, griffen auf dieses Gestaltungsmittel zu-
rück (Rosmanitz 1994, bes. 68–70).

Vom Initiator zum Konsumenten

Die Serie die Sieben Freien Künste belebte als Motivfolge 
seit den 1540er Jahren bis um 1630 zumeist repräsenta-
tive Kachelöfen in Mittel- und Süddeutschland. Wie ver-
gleichbare Thematiken war sie zeitgenössischen Modeer-
scheinungen unterworfen. Als Trendsetter sind hier die 
Nürnberger Kleinmeister und in der Folge die niederlän-
dischen Manieristen zu nennen. 

Stellt man die Serien in eine zeitliche Abfolge, so kann 
die Serie Wittenberger Prägung an den Anfang gesetzt 
werden. Ihr kommt in erster Linie thematisch eine Vor-
reiterrolle zu. Formal finden wesentliche Elemente der 
Renaissance Eingang in den Bildaufbau des Innenfeldes 
und in die Gestaltung der Rahmenarchitektur. Die Reliefs 
aus dieser Bildfolge wirken im Vergleich zu den Nachfol-
geprodukten ein wenig unbeholfen. Dazu trägt maßgeb-
lich die Überzeichnung der Attribute bei.

Eine stimmige Übernahme renaissancezeitlicher 
Elemente in Bildaufbau und Formensprache gelang bei 
der Serie der stehenden Allegorien nach Sebald Beham. 
Bei der Serie nach Vorlagen von Georg Pencz ist eine 
spürbare Hinwendung zum Ornamentalen erkennbar. 
Das Ganze mündete zu Beginn des 17. Jahrhunderts in 
vom Manierismus maßgeblich bestimmte Ausdeutungen 
Antwerpener Künstler, bei denen gleich mehrere Bedeu-
tungsebenen in einer Bildfolge zum Tragen kamen. 

Im letztgenannten Kontext stehen unter anderem zwei 
Kacheln mit der Allegorie der Musik und der Geometrie 
in dem 1602 gesetzten Ofen in der Lutherstube des Lu-
therhauses in Wittenberg (Strauss 1983, 58 Taf. 87–90). 
Die beiden Kacheln markieren für die Lutherstadt den 
Endpunkt einer Motiventwicklung, die zwei Generatio-
nen zuvor hier ihren Ausgang nahm. Zwischenzeitlich 
hatte sich das gesamte Gefüge von Ideengeber, Hafner 
und Endverbraucher jedoch grundlegend zu Ungunsten 
von Wittenberg verändert. Der Ofen in der Lutherstube 
greift in Antwerpen entwickelte Bildmotive auf, die über 

Handelsmetropolen wie Frankfurt am Main oder – ent-
scheidend für Wittenberg – in Magdeburg bei Kachel-
produzenten etabliert wurden. Als dem genius loci ange-
passtes Bildprogramm fand die Serie dann ihre Heimstatt 
im Lutherhaus in Wittenberg. Dies steht im deutlichen 
Gegensatz zum Potential der renaissancezeitlichen Lu-
therstadt, die nach ihrem Aufstieg zur kurfürstlichen 
Residenz unter Kurfürst Friedrich III. dem Weisen (reg. 
1486–1525) in den 1540er Jahren noch im Um- und Auf-
bruch war. Damals kulminierte geistige Erneuerung un-
ter humanistischen Vorzeichen und ein nie dagewesener 
Wohlstand in bis heute kaum zu übertreffenden künstle-
rischen und handwerklichen Leistungen. Der Geldsegen 
fand seinen unmittelbaren Niederschlag in der prachtvol-
len Ausgestaltung repräsentativer Lebensbereiche.

Im Gegensatz zu anderen erhaltenen Objekten des 
täglichen Gebrauchs, die aufgrund ihrer funktionalen 
Schlichtheit erst in einem größeren Rahmen aussagekräf-
tig werden, gewährt schon die Beschäftigung mit einer 
einzigen Folge von Kachelreliefs eine Vielfalt von Ein-
blicken in längst vergessene Seh- und Denkweisen. Die 
vorgestellten Stücke geben uns eine Ahnung davon, wie 
viel Gedanken und Mühe sich der Designer beim Aus-
schmücken eines an sich vorrangig funktionalen, fest im 
Raum verankerten Ausstattungsstücks machte, dessen 
Veränderbarkeit als Ganzes oder in Teilen einen subs-
tanziellen Eingriff voraussetzte. Öfen bildeten nicht nur 
als Orte der Wärme und Behaglichkeit den Mittelpunkt 
des häuslichen Lebens. Mit ihren Bildprogrammen ver-
körperten sie von der Spätgotik bis zum Frühbarock das 
bewusst gestaltete Zentrum eines nach außen kommuni-
zierenden Lebensraums. Die Ofenkacheln waren nie für 
den vorübereilenden Betrachter gedacht. Bei der Wahl der 
Motive und der Abstimmung der einzelnen Kacheln auf-
einander ging der Hafner in Abstimmung mit dem Auf-
traggeber mit viel Sorgfalt zu Werke. Nicht immer war 
einer Bildidee ein solcher Nachhall beschieden wie der 
Serie der Freien Künste Wittenberger Art, die weit über 
die Region hinaus in Mittel- und Südwestdeutschland, 
in Böhmen und in den Niederlanden zumindest für die 
Dauer einer Generation etabliert werden konnte. Ob al-
lerdings jeder Wärmesuchende in Prag oder Deventer bei 
der Betrachtung der Darstellungen den Bogen bis nach 
Wittenberg spannte, darf bezweifelt werden.
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